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JETZT NEU! 
Mit Fragebogen! 


When the 
mankind will R% 
reach the end of | 
the Millennium, it |& 
will have climbed [P% 
over the hilltop [A 
and from up 
above it shall see 
the wreckage ofa 
time and the path] N 
which leads to the N 
I 
new Earthiy 19 


Nicht tot sein heißt nicht: leben 


Was wir gegenwärtig erleben ist eine allgemeine Krise dieser gesellschaftlichen Ordnung. Es handelt sich 
nicht, wie das offizielle Bewusstsein glauben machen möchte, um verschiedene Krisen die durch den einen 
oder anderen reformistischen Firlefanz, wie etwa eine „Regulierung“ der Finanzmärkten oder mehr 
demokratische Teilnahme zu lösen wäre. Es handelt sich vielmehr um eine Krise, die alle Bereiche des 
gesellschaftlichen Lebens durchdringt, welches durch die kapitalistischen Produktionsverhältnisse bestimmt 
ist. Es ist eine soziale Krise, die sich tagtäglich physisch und psychisch geltend macht, ja es ist eine 
libidonöse Krise! Uns interessieren nicht die demokratischen Lösungen für die Krise des Staates oder der 
Arbeit, der Ökonomie oder der Menschenrechte. Wir zerbrechen uns nicht .die Köpfe der herrschenden 
Klasse. Es sind dies die Probleme von Ausbeutung & Herrschaft, die die Bourgeoisie uns aufgezwungen hat 
und die wir so lange erdulden müssen, bis wir mit dieser Gesellschaft Schluss-machen. Was uns interessiert: 
ist die Langeweile, die Qual und der Wahnsinn, mit denen wir tagtäglich konfrontiert sind, als eine Klasse, 
der es ganz und gar unmöglich ist, ihre eigene Geschichte selbstbewusst zu machen. 

Revolutionär ist allein die Bewegung, die die Organisation der Gesellschaft und damit die Geschichte radikal 
umgestaltet, sowie die Art und Weise selbst, von da an über deren permanente Neugestaltung zu entscheiden 
(und nicht eine, die nur die Rechtsform des Eigentums oder die soziale Herkunft der Herrschenden verändern 


Nie wieder Arbeit! 


Die Differenz könnte größer nicht sein: Fordern alle die 
Schaffung von Arbeitsplätzen, so fordern wir die Abschaffung 
der Arbeit. Auf den ersten Blick ist das zweifellos ein verrücktes 
Programm. Doch wer die Sachen nicht verrückt, ist sowieso 
normal und somit irre. 

Damit die Irren nicht weiter irren, einige Überlegungen zur 
Güte. — Wir sind jedenfalls die, die auf die heimtückische Frage, 
was wir denn schon gearbeitet haben, kategorisch antworten: 
egal wie viel, zu viel! 


I. Was haben Brötchen backen, Straßen kehren, Gefangene 
beaufsichtigen, Kranke pflegen, Obst verkaufen, Kühe melken, 
Artikel schreiben, Geld transportieren und Bomben werfen 
gemeinsam? Daß sie als entlohnte Arbeit anerkannt sind, daß es 
Geld für sie gibt. Alle können in Euro ausgedrückt werden. 
Können sie es nicht, dann sind sie trotz aller Mühe und 
Anstrengung keine Arbeit gewesen, weil sie eben von der 
Verwertung nicht erfaßt worden sind. 

Vom Wert her betrachtet kann die gleiche Tätigkeit Arbeit sein 
oder eben auch nicht. Das ist abhängig davon, in welcher 
Konstellation sich diese gesellschaftlich entfaltet. Der 
spezifische Charakter der Tätigkeit ist sinnlich jedenfalls nicht 
zu erfassen, sondern nur über das Geld. Gegen den gesunden 
Menschenverstand gilt es festzuhalten: Arbeit ist auf den Markt 
bezogene Tätigkeit zum Zwecke der Verwertung. Arbeit muss 
sich für den Markt qualifizieren und quantifizieren. 

Die so entschlüsselte Arbeit ist keine naturgegebene Größe, 
sondern eine historisch begrenzte Notwendigkeit. Wenn hier 
also von Arbeit gesprochen wird, dann ist darunter die elende 
Erwerbsarbeit zu verstehen. Im Deutschen ist die äußerst 
sinnvolle Differenzierung zwischen Arbeit(en) und Werk(en) im 
Laufe der letzten Jahrhunderte weitgehend verloren gegangen. 
Der Umgang mit der Kategorie »Arbeit« ist daher äußerst 
problematisch, da es anders als z.B. im Englischen keine 
Unterscheidung zwischen »work« und »labour« gibt. 


I. Arbeit ist kein physiologischer Terminus, sondern eine 


gesellschaftliche Kategorie. Ihr Aufstieg verläuft parallel zu 
Aufklärung und Kapitalismus. Alles, was uns heute so vertraut 


-’ Wei 


„Nüsmeis werde ich arbeiten. a, ich werde | 
4 


ist — Demokratie; Recht, Sozialstaat, Politik, Nation, Vertrag, 
Ware, Markt, etc. — gehört demselben historischen Kontinuum | 
an, kann von diesem nicht abgelöst werden, obwohl gerade das 
immer wieder geschieht. Deren Durchsetzungs- wie 
Verfallsgeschichte ist ein und dieselbe, auck wenn es 
Ungleichzeitigkeiten in ihren Ausformungen und Entwicklungen 
geben mag und spezifische Überlappungen einmal ausgeblendet 
werden. 

Warum sowohl Bourgeois als auch Proletarier sich mit der 
Arbeit identifizieren, ist vorgegeben, weil sie als die jeweiligen 
konstanten und variablen »Kapitalteile« (Marx) nichts anderes 
sind als dynamische Daseinsweisen der Arbeit. Sie identifizieren 
sich richtigerweise mit sich selbst, ihrer objektiven Bestimmung. 
Die Arbeit, das bin ich, bekennen die stets falsch bezeichneten, 
weil umgekehrt zu bezeichnenden, Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. 

Kapital liebt Arbeit, weil es Arbeit ist. Tote Arbeit, die sich 
lebendige aneignet und somit verwertet. Ohne Arbeit kein 
Kapital. Das Kapitalverhältnis ist nichts anderes als die 
Akkumulationsmaschine der Arbeit. Kapital und Arbeit:bilden 
also keinen antagonistischen Gegensatz, sondern sind viel mehr 
der Verwertungsblock der Kapitalbildung. Wer gegen das 
Kapital ist, muß gegen die Arbeit sein. 


IH. Der Arbeiterbewegungsmarxismus ist in seiner Vorstellung 
von Arbeit nie über Friedrich Engels’ Manuskript vom »Anteil 
der Arbeit an der Menschwerdung des Affen« hinausgekommen. 
»Bewußte, planmäßige Organisation der sozialen Arbeit nennt 
sich der ersehnte Heiland der neueren Zeit«, verkündete etwa der 
sozialdemokratische Propagandist Joseph Dietzgen vor mehr als 
hundert Jahren. In der Anbetung der Arbeit gab und gibt es auch 
keine Differenz zwischen Sozialdemokraten und Bolschewisten. 
Die Arbeit ist zur Religion der Arbeiterbewegung geworden. 
»Hauptsache, Du hast eine Arbeit«, ist heute noch ein 
geflügeltes Wort. In Zeiten wie diesen verstärkt sich das noch, 
für die allermeisten gilt es irgendwo unterzukommen. Für einen 
sicheren Job, ja für eine Stelle überhaupt, ja selbst schon für die 
Tagelöhnerei ist man bereit, unzählige Demütigungen 
hinzunehmen. Hauptsache Arbeit. Die Arbeiterbewegung wurde 
so primär zur Bewegung zum Kampf für die Arbeit. 


IV. Arbeit meint nicht Erfüllung des Lebens, sondern. Mühsal 
der Existenz, Arbeitszeit ist gestohlenen Lebenszeit. Daß 


#3 Plaffenthum zu bekämp 


gion zu untergraben. Jeder vom Gottesglauben Befreite, der es unterlässt, das 
fen, wo und wenn und wie er nur immer Gelegenheit dazu hat, ist ein Verräther seiner Sache. 


ro Kıne dem schwarzen und bärtigen Gesindel —, unversöhnlichen Krieg bis aufs Messer! Aufreizung gegen die 
erführer, Aufklärung für die Verführten! Lasset uns jedes Mittel des Kampfes in unsere Dienste nehmen: Die 


4 Geissel des Spottes, wie die Fackel der Wissenschaft, wo diese nicht zureichen, — greif- und fühlbarere Argumente! 
i Johann Most, »Die Gottespest« (1887) % 


Arbeitsplätze in einer Situation, wo sie sich als überflüssig 
erweisen, geradezu angebetet und erfleht werden, daß man sich 
nicht freuen kann, wo Freude angesagt wäre, ist eine perverse 


Groteske sondergleichen. Eine marktwirtschaftliche, 
wohlgemerkt. Arbeitslos sein bedeutet als Arbeitskraft 
konkurrenzunfähig zu sein. Und das ist mit sozialen 


Degradierung verbunden. Zweifellos, die Arbeitslosigkeit ist ein 
Schrecken. Aber diese Schrecken richtet die Arbeit selbst an, 
nicht die Untätigkeit. Wenn Arbeitslosigkeit Elend schafft, dann 
ist sofort einzuwenden daß die Arbeitslosigkeit eine 
untergeordnete Komponente der Arbeit selbst ist, nicht deren 
Gegenteil als die sie oberflächlich erscheint. 

Arbeitslosigkeit meint Entwertung und dies in einer 
Gesellschaft, in der der Wert das vorherrschende Gesetz ist. 
Arbeitslosigkeit tritt auf als Schande, als Schwäche, als 
Unfähigkeit, als Wertlosigkeit. Und genau so muß sie auch in 
dieser Gesellschaft gedacht werde. Die Betroffenen sind 
gezeichnet. Sozialfäle nennt man sie. 


V. Arbeit ist Übel. Arbeit ist Leid. Arbeit richtet die Menschen 
psychisch und physisch zugrunde. Sie ist eine soziale, eine 
repressive, eine Ökologisch Bedrohung. Arbeit ist 
Sebstentwirklichung Sie wird getan, weil sie Lohn bringt. Nach 
dem Sinn der Beschäftigung soll erst gar nicht mehr gefragt 
werden. Wichtig ist, ob sie sich rentiert, ob sei Profite, Löhne, 
Arbeitsplätze abwirft. Die Leute haben gefälligst zu arbeiten. 
Bis zum letzten Schweißtropfen gilt es sich daran zu klammern. 
Arbeit macht nicht frei, sie ist die Unfreiheit par excellence, der 
aufgeherrschte Zwang zur Entmenschlichung, was heißt sich zu 
verdingen, zu verkaufen, zu verwerten. Nichts anderes sollen sie 
auch wollen. »Wir wollen arbeiten müssen«, singt der 
Arbeitergefangenenchor. Warum aber sollen wir wollen? Weil 
wir wollen müssen! Unser Wille ist Gesetz, weil er uns gesetzt 
ist. Wir sind so dimensioniert, wir lassen nicht von unserer 
Maske, die wir als Haut verstehen. Arbeit ist der Aggressor der 
Moderne. Und er sitzt auch in den Individuen selbst. 

Arbeit zeichnet den Menschen nicht aus, sie zeichnet ihn 
vielmehr. Die Fabriken, die Büros, die Verkaufshallen, die 
Baustellen, sie sind legale Institutionen zur Zerstörung 
menschlicher Substanz. Die Spuren der Arbeit, wir sehen sie 
täglich an den Gesichtern und an den Körpern. An nichts 
laborieren die Menschen mehr als an der ihnen zugemuteten und 
angetanen Arbeit. 


VI. Während man gemeinhin davon ausgeht, daß jede Arbeit 
(wieder) etwas wert werden soll, gehen wir davon aus, daß 
Arbeit sich fortwährend entwertet, und das eigentlich positiv ist. 


Negativ wird es dadurch, weil die konstruktive Entwicklung, an; 


einen destruktiven Gesamtzusammenhang gebunden ist und!an 
ihm verunglückt. So wird eben aus der Arbeitsbefreiung eine 
Arbeitslosigkeit. Es geht nicht um die Umwertung der Weite | 
(womit der ganze Rattenschwanz von der Arbeit über die 
Demokratie bis zur Freiheit gemeint ist), sondern darum, daß die 
negative Entwertung positiv gewendet werden kann. Die 
Aufhebungsbewegung hat eine Entwertungsbewegung zu sein, 
ganz prinzipiell: G-W-G', das wollen wir nicht! 
Der Kampf gegen die Realabstraktion Arbeit kann durchaus als 
Auftakt einer noch weitergehenden Kampagne der Entwertung 
der Werte interpretiert werden. Genau das steht an: das 
definitive »würdelos-machen« heiliger Begriffe und Prinzipien 
im öffentlichen Diskurs. Das reelle Prekäre muß auch im Kopf 
prekär werden. Das Marode muß als marode benannt werden. 
Anstatt den Irrglauben zu stärken - so etwa die 
Propagandaagenturen, allen voran die Sozialdemokratie —, gilt es 
diesen stets zu hinterfragen, zu unterlaufen und schlußendlich zu 
überwinden. 


VI. Das Heldenlied der Arbeit steht vor seinem Abgesang. 


Ungeachtet dessen intoniert sich jenes noch einmal als | 


politischer Leitkanon aller Gläubigen. Ob Katholiken oder 
Sozialisten, Protestanten oder Faschisten, Grüne oder Liberale, 
Wirtschaftstreibende oder Gewerkschafter, die Arbeit eint ihre 
Heere zu einer einzigartigen abendländischen Prozession. Die 
rituellen Sprechchöre, die da nach Arbeit schreien, sind ja nicht 
zu überhören. Auch wenn ihnen angesichts der fortschreitenden 
Auflösung geregelter Arbeitsverhältnisse etwas Gespenstisches 
anhaftet. Nicht Transformation der Arbeit steht an sondern ihre 
Demolierung als gesellschaftliches Formprinzip. Es gilt, sich | 
gegen die Arbeit zu emanzipieren, sich von ihrem Joch zu 
befreien. Was ansteht, ist das Gegenteil des Aufgeführten: Nicht 
ein Bündnis für die Arbeit, sondern eine Kampagne gegen die 
Arbeit. 


Behutsam überarbeiteter Teil eines 


»Transrevolutionären Dekrets« des Kritischen Kreis Wien 
zum 1. Mai 2000. 


| 
| 


Eine kleine Agitationsschrift, die vor einigen Jahren auf einem Antifajugend Camp verteilt wurde, hier gekürzt: 


Fragebogen 
zur weiteren Verwendung 


Dieser Fragebogen hat keinen Sinn und Nutzen, we 


nn die Antworten nicht zirkulieren und folglich die 


Fragen nicht präzisiert werden. 


1. Praktizieren Sie heterosexuelle Liebe? Wenn ja: Kennen 
Sie den Grund? Wenn Sie ihn nicht kennen: Könnten Sie sich 
vorstellen so lange auf sie zu verzichten bis Sie ihn kennen? 


2. Arbeiten Sie? Was? Warum? 
Agitieren Sie unter ihren Kolleginnen und Mitarbeiterinnen? 


3. [...] Mit wie vielen Genossinnen diskutieren Sie 
überhaupt? 


4. Bei wie vielen Antworten lügen Sie? 


6. Für oder 
Zentrum? 


7. Welches ist Ihr Lieblingsbuch? Welches Buch würden sie 
dringlich weiter empfehlen? 


gegen das sinowjewistisch-trotzkistische 


Welches Buch wäre zu schreiben? Warum schreiben Sie es 
nicht? 


8. Was begehren Sie? Was hält Sie in dieser Welt? 


9. Wie schätzen sie den Faschismus, sein 
Bedrohungspotential, seine Möglichkeiten zur Macht zu 
kommen, ein? Lokal / im Osten / national / international. 


11. Was haben die Proleten zu verlieren außer ihren Ketten? 
Was haben Sie zu verlieren? 


12. Wie sähe — im Grundriß — eine Negation der gesamten 
bestehenden Welt aus? Welch eine Organisation könnte unter 
den gegebenen Verhältnissen den (Klassen?)Kampf 
aufnehmen? Wie wäre wo anzugreifen? 


13. Wie ist Ihre Minimaldefinition einer revolutionären 
Organisation? 


14. Befriedigt Sie der aktuelle Stand der Debatte? Welcher? 


15. Wie groß ist die Gefahr einer Islamisierung Europas und 
Nordamerikas? Wie groß von Rußland, China? Südafrika? 


17. Welchen Wert können Sie einem Fragebogen beimessen? 
Diesem zum Beispiel? Oder haben Sie vor diesen Fragebogen 
— aus guten Gründen? — zu ignorieren? Was schlagen Sie also 
vor? 


18. Fühlen Sie sich der »Generation Krise« zugehörig? 


19. Was ist die Arbeiterklasse? Was wäre von einem 
Weltproletariat zu erwarten? 


Alternativ: Gibt es keine Klassen mehr, sondern nur noch 
Völker? 


21. Wie stehen Sie zu »progressiver Kunst«? 
Finden Sie nicht auch, daß es recht spät ist für Kunst? 
23. Antworten Sie auf jede Frage? 


24. Vervollständigen sie folgenden Satz: Die positivistisch- 
negierende Verfleischlichung Gottes ... 


25. Welche Fragen sind falsch gestellt? (Die wahre Kritik, 
kritisiert bekanntlich die Fragen und nicht die Antworten.) 
Welche fehlen? 


26. Ist der Kelch an Ihnen vorübergegangen? 


Wenn Sie ein paar gute Antworten haben oder zu einer Diskussion angeregt wurden - behalten Sie es nicht 
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wahr und falsch, schön und häßlich aus den Hirnen zu waschen 
Waschmittel ist der Positivismus, die Wäscherei das F ernsehen. 
Es gibt Ausbeutung, 1 

gibt Bureaukratie, es 


büro für mentale randale 
mentalerandale.wordpress.com 
mentalerandale@safe-mail.net 


für sich! Schreiben Sie uns: mentalerandale@safe-mail.net 


